
kotholisch und die kirdilicbcn Gebote lumcn den CharaJt. 
ter verbilldlichcr sinlichcr Normen. Bezüglich der ein· 
setzenden Fastcnzcil lautete cine Eintragung karcgorisch: 
•am Minwocb gehet die HI. Fastcnzci.t und dauret bis 
ostcm. alle r~g die Sonräg ausgenohmeo ist man scbuJdig 
zu fasten, und ist nur erLlubt zu Mimg sich genueg zu 
css·cn. Unter tags nichts ... dieicnigcn aber, so sdtwiier 
und ruut ru:bcitb ru verrichten huben, scynd allein von die· 
sem gcbott ausgcnohmcn. dicicnigcn aber, so ctwan z.wcif· 
lcn, ob •Y• zu fasten schuldig scyn oder nit, können und 
mwsen sich bcy ibrcm Seelsorger anfragen. wegen der Cf• 

laubnus flciscb zu esSCJl, wird beunt ybc.r 8 tag schon ver· 
kündet werden•. Mit der Fastenzeit setzte ouch die Chri· 
stenlchre wieder ein, übc.r deren Bauch wie folgt verfügt 
wurde: •Es werden all und icde ledige Mans und Weibs 
Per.>obn ernstlich und früchzeitig ermohnc1, daß sye Ihr ... 
Cb:cistenlebr tfig ileissig hllhen und oo besagten tiigcn 
frücbz.citig erscheinen •.• wegen dem ausbleiben wJrcl kein 
cotscbulcligung angcnohmen, sondern iedwcders, so au,s.. 
blcibt, ohne weiteres zur Stnrlf gezogen werden•. Die 

Christenlehre wurde übrigens getrennt durdigeführr für 
die •ledigen Weibs Pildcrc, die Kinder, für •ledige Mam 
Pilder« oder die •jUJlgen gsölln•, entsprcd!end audl für 
die •verheyriathe leith«. Eine nicht minder srreoge Rqe:­
lung galt für die österlichen .Belehren und Kommunion· 
~in~. Zum aulwirtigen Beichten wurde pauschal die „er. 
laubnus crrhc-iJt«, doch war niemand erlaub11 •außer der 
Pfarr die östcrlkhe Communioa zu cmpfungcn•. Neben 
den liturgischen 'Und zci1lichen Angaben zu einzelnen Ta­
gen ~'urden auch immer wieder Hinweise auf bevorstehen­
de:: Sammlungen gegeben; in etwa dreiwöchigem Tumus 
kamen die verschiedenen Orden aus der näheren und "'ei. 
tere:n Umgebung; um Narur.tlicn ein: \'V'acbs, Ger.reide, 
Sdunolz, Stolle. Aus Augsburg waren es die Carmclitcr 
und Franiiskaner, aus München die Elisabcthinerinnen, 
au$ T a-xa die Augu.sriner und ;aus \Vcilbeim die Franziska. 
ncr. 

;\nschrifi do VcrJasscrs: 
Manlrcd Bosch, Dorfmaße 19, 8081 Grunmshofen. 

Jndersdorfer Hofmarks- und Dorfordnungen des 15.jahrhunderts (1429) 
Von Wilhelm Lieb h a r 1 

Am 25. Juni des Jahres 1120 stellte die K11nzlei des P•p­
stcs Calixtus 11. dem bayerischen Pfalzgrafen Otto IV. von 
Scbcycrn·Wittdsbacb eine Urkunde aus, in der ihm die 
Griindwig einer Kirche für Regularbrii:dcr anempfohlen 

wurde 1• Eine zcbo Jahn: später ausgclertigte Kaißcrurlrun­
de Lothars nr. ( 112.5-1137) von 1130 zeigt, daß die 
Regulorbrüdcr der Regel des heiligen At1gustinus folgten, 
die neue Kirche in Ondicsdorf - lnde:rsdorf sund uod 
ein. Edclfreicr namens Otto von Indcrsdorf sein dorriges 
.Besitztum ( pracdium) dem jungen Augastincrdlorhcrrcn· 
stifi vermacht battc 2. Unter dem Besitztum des lokalen 
Hc.rrscbofisrrägcrs Otto von lndcrsdorf, ursprünglich ein 
Vasall der Grafen von Otteoburg-Grögling UJld donn der 
srärkeren \Vittclsbadle.r, dürfen wir n1ic großer Sictierheit 
die betue noch besteheode Siedlung lndersdorf, genauer 
gesagt den Markt lnde..dorf, verstehen. Seit 1130 und brs 
zur Auflösung von l 78J waren die Gesdtlcke des Dorfes 
lndcrsdorf mit denen des benachbonen. auf der rechten 
Glonnscirc gelegenen Augustinerchotherrenstifts gleidlen 
Namens verbunden. In diesen sedu Jnhihundenen spielte 
sieb die Geschichte des Dorfes und seiner Pforrkircbe im 
Rahmen der Klostergesdlicbte, das helßt im Gefüge von 
gcilsdicher Grund„ Leib- UJld Niedergericbtsherrschofi ab. 
Bcim Obergong m das Kloster koMte Indersdorf bereits 
auf eine mehr llls zweibundertjiihrige Vergangenheit zu. 
rüc!kblicken; Im 10. Jahtbunderi bören wir von einer Ei­
genkirche und drei Hufen Ackerlandes mit dazu gehören· 
deo Hofanlagen'. Der Besitt ging >.wischen 972-976 vom 
Freisingec Bischof Abraham (957-993) durch Tausch auf 
den Edelfreien Erchanger über. Die drei Hufen, von denen 
der Adelige 1 11• Hufen den Bistumshc-.iligeo Maria und 
Koxbinlan zurückgab, lagen diessciL• des Gittersbaches UJld 
zwar nördlich davon, wie oos die Traditioa be.ridnc1 4

• In 
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den folgenden Jahrhunderten Stoßen wir •uf adelige Her­
ren, die s.icb nach lndersdorf nennen und do.rt audl ih..ccn 
festen Siez gehabt haben dürf1en '· lkmerkenswert ist die 
gunstige Lage der Siedlung einmlll •n der Glonn, dem 
nacdrlichen Wasserspender und Verbindungsstr11ng :z:um 
Ainperllltld, und 2um anderen 11n der 1.dten Römerstraße, 
die unweit des späteren Stiftes am •Worrh•, das Glonotal 
erreidltc. D• diese Straße im Mittdnlter in Betrieb blieb, 
dürfen wit von einet giln.SLigco vec:kchrsgcog.r~phischen 

Situation aus.gehen. Seit et\l.•a 13JO können urir die Eo[· 
wicklung der Siedlung lnder!dorf im Herrscbafuvcrbnncl 
des Augustinc<Chorherrenstifü; kontinuierlich verfolgen. 
Erswuals soll 1.1.n dieser Stelle verSucht u•c.cden, weniger <lie 
KlaStcrgeschichtc als vichnehr die Geschicke des wgenonn· 
ten Hofmnr:ksdorfc:s historisch zu betrachten. Dies knnn 
nur cxcmplodscb geschehen: Eine .Ugemeinc Anlllysc des 
geiulichen Herl1Chnfi$verbondes fndcndorf st,bl nm An· 
fang. & folgt die Entwidduog der Siedlung mit Quer· 
scbnitren um 1300, 1400, !500 und 1750. Sc:hließUch führt 
eine Hofmarks- 1Lnd Dorfordnung \'On 1429 in die Lebens· 
ordnung der Inder!dorfer Dorfleute im 15. Jahrhundert 
ein. Sie gibt nicbt nur Auskun!t über die Herrschaft des 
Propstes im Hofmarksdod, sondern sie liißt audl das 
Reditsgefüge deutlich werden und gibt Aufsdiluß iiber 
Gewerbe, Hondcl und Wandel im späten Mittelalter. 

Die .Klorterherruhafi l ndersdorf 

Die wlr!Schafiliche .Basis des Stiftes bildeten Grund und 
Boden, also Großgrundbesiiz. Er ist im laufe des Mittel­

ttlters vor allem durch die Schenkungen des oberbayerischen 
Adels angewachsen. Für di.ese frommeo Stifrungen haben 
die ~1asscnhausc.r, Sigmertshause.r, Hörzhausc.r, Pellhcimer, 
Eisenhofcr, Eiscru:cicber \L o. m. Grabstärten, Jo.hrta.ge und 



Pfriinden im Stili erhalten. Seit DJO licgon lksitzvem:ich­
nis:se, rogcnannie Urbare und Salbüchcr, als Grundlogen 
der Wirtisdi•lisvcrwaltung vor. Sie zeigen den Kcmbaitz 
im Dachauer IAnd und den Streubesitz in Oberbayern und 
ö ncrrcich. Oie Sti&anlage, der Si12 der Grundhcrnchafi, 
nimmt darin eine zc:ntnle Funktion <in: Neben der Scifis. 
anLagc liegt der große klöstcrlichc Wiruchafu. und ~Llicr­
bof unter l..eitung eines Baumeuters. In diesen Hol müs· 
scn die Untcnancn ihre jiihrlichcn Zinsen in Gcs1alt von 
Narurallco oder Geld reichen. Daneben lind die Hinter­
sassen, wie wir noch sehen werden, auch zu Fronlcisrutl· 
p , zu sogenannten Sdurwakcn, für den Hof vcrpllichtct. 
An den WirudWisbot schlic.8co sich Bidtcrci, Brauerei, 
Mühle, Sdunicdc, Apotheke und Handwcrkshiuscr an. Ein 
KJostcrinventar von 160-I nmot uns folj;cOOe Bes~: 

J 567 Gulden Bargeld, 576 Scbe6el Kom, 22 Sdieffcl Wei­
zen, 70 Schdiel Fes<n und 260 Scbe6d Hafer in sedls 
S~; dann 20 ~el Mehl in d~r :Bid<crci; 4 Sdicf­
fel Wcittn, 10 Scbe6el Ro@gen, 8 Schdiel Gerste und 
30 Seidel Mchcl in der Mühle; im Briuh1us 12 1/ 1 Schd­
fcl Malz, Gerste und Hopfen; im Weinkeller 2} Eimer 
Ncd<arwdn, 80 Eimer östcrreichit<hcr Wcin und 30 Eimer 
Bier; in den Stallungen 68 Mildikühc, 8 Jungrinder, 6 
Ochsen, 10 Kälber, 17 junge Kilber, 60 Schw<inc, 36 
Schafe, 20 Zugpferde, 4 junge Pferde, 3 Rcitpferde und 4 
Mut1crpferde; in der Spciscka.mmer sdtlie61im drei große 
Kübel S<hmalz, 2 große Bo1tlchc mi1 Speck von 2 1 Schwei­
nen und 48 Spcckisdiwarien , gcräucherics, gedörrtes und 
gepökeh„ Flci.d:o miLSftml !IUhnern und Käse. Zuslllll· 
men mit den Konvcn1snngchörigen, Kncduen und Mngden 
wlll'Cn 90 Personen zu vcrk<lsiigcn •. Angcsidm dieses 
Wirrschalisbctrlcbes, man bM in le1:z1cr Zcl1 sogar von 
•Konzernen• g„prochcn (D. S1u12Ct ), 1num1 dio F'rage 
nadi dem jewciligcn •Bilanzgewinn• auf. Im Wlrischaf1S­
jab.r 1603 hatten slm lediglich 1400 Gulden und 2046 
Schef!cl Getreido angchiuli. Aus den Jahren 1748-17'7 
kennen wir die vollsiändigcn J llh~innahmcn, die 1ich 
durdudmittlidi 1uf 11 000 Gulden pro Jahr beliefen '. 
Gebt man vom Jahr 17'0 aus, das ml1 11 052 ß dem 
DurcbKbnituwcrt am niidisten kam, so scmen sidJ die Jllh· 
reseinnabmcn wie folgt zus1mmcn: 6',j "ll> Gc1.reidcxdmt· 
einnahmen (- 7 210 ß), 21,4 „ Gülten und Stiligeldcr 
( = 2 n .1 8), },4 % BriuhauSßCWiM ( - }80 6), 6,0 ~ 
Gcridnseinnahmcn ( - 666 8) und 3 ,7 % ( - 417 8) 
Zirum von l.anWchaflS- und Sdiuld<nwcrksklpitolicn. 
Also insgesamt kn1pp 89 % simtlldicr Einnahmen bezog 
du Stili ous seinem Gro8cnmdbcshz, den 628 Unmuncn 
bcv.-in:schaltctcn. Dies ~tc eine gut funlnioni«md< Vtt· 
woltung \'Of'OUI- Sie 1„ in der Hand von wcltlidicn PttlO­
nm. wie Baumeister, Klostttridltcr, Zin1n~:is1cr, Kdlft'!"f, 
Gcrimtsschreibc<, Obcrrcilcr usw. 

Du Stili h„ seinen Grund und Boden z:u Nummgscigcn· 
tum an Bauern vcrlichca. In den al1en Llndgerichtcn Da· 
mau und Kronzbc:rg waren di„ Mitte des 18. Jahrhunderts 
424 Anwesen und ZWlt 89 HO(<, n Hufen, 30 Lehen und 
228 Sölden. Auf diesem Großgrundbesitz logen Hcmchalis­
rcdne und PftidJ1en, die für den Grundhem> und für den 
Bauern gloichermaßcn galten. Der Grundherr Obi< Sdmn 
und Schirm aus, die Bauern leit1c1cn Rat und Hilfe. Kon-

kret gesagt: lki lv!ißerntcn oder Naturluuasttophcn nncck· 
te das Stili aus seinen Vorräten z. B. Saatgut vor, gewährte 
einen zinslosen Kredit oder ließ für Jahn: die Abgaben 
nach. Es c.cfüUte also Funktionen, die beute unsere Spar· 
ka•sen und V crsichcnmgcn haben. Ocr Grundholde doge· 
gen bidt den Besitz in gutem Zustand und leistete Zinsen, 
Sdiarwcrk, S1cucm und Kricgshille; lctzierc bca.o1pruch1e 
jedoch der Heaog ols Vogtei- und Landesherr. 
Scinb1 Grund uod Boden vcrlicb dos Stili auf dem soge­
nannten Bauding- oder Stifuog mc:Ut zu drei Konditionen: 
1. zu Freistifi, d. h. allgemein auf dm John:, danodi Auf· 

lösung oder Fort>CtZW>g des PachrvcrbältniSKS; 
2. zu Lcibn:di1, d. h. auf lebeml1nge Zeit und schließlich 

1uf 
3. zu Erbrecht, der günstigstm Lciheform. 
Mit der Gnmdhc:rncbafi mDd unpriinglich auch die Leib­
cijicruchati in engster Verbindung. IM strenge l..eibcigm· 
sduli hat sid! im spitm Minelalru tufgtlöst odu auf 
eine bloße Geldabgabe reduziert, ohne ober pnz zu Yer· 
sdlwindco. Noch 16-19 ließ Propst Martin Ricg ein Lcib­
eigen.schaftsbuch tnlcgcn. Wie wirkte sidi in der Rechu­
witklicbkei1 diese Unbcibcit aus? Ohne Erllubnil des 
Lcibhcrm, der ein Lcibgcld und das rogcoannte lksth1upt 
bezog, dwf1e nicht weggezogen und nim1 beliebig gchciro· 
tet werden. Heirateten Leibeigene verschiedener Hcmdiaf· 
tcn, wurden die Kinder rcgelrcd'll aufgeteilt. 

Bcdcuwmer als Grund· und J..eibhursdtaft 6cl die Ge­
richtsherrschaft ins Gewicht; nich1 so sehr aus linom:icUen 
Gründen - die Gcriditscinnabm•n betrugen beitpie ls­
weisc 1750 nidn mehr als 6 % der Einkünfte - sondern 
vielmehr aus herrschaftlichen. Die Gc<icbtsbarkeit zcrflca in 
eine höhere und niedere. Die höhere umfallle die Krlmi'1al· 
gerichtsbarlceit über die drei Fälle Totschlag, No tzumt und 
DicbS111hl sowie die zivile Hocbgerimtslr.trkcit um Grund· 
srücksnngelegcnheitcn; sie übte der Herzog lnw. "'in Da· 
mauer oder Kranzbcrger Landrimter und Pßcgcr IUI. Die 
niedere und wcscnilicb bursdufuinten.slvere beinhaltete 
AU.agsialle wie Fluchen, Schelten, Frevel, Raufen, Ver· 
nößc innerhalb einer bäuerlichen Wlrtsch~einde u:sw. 
Das Niedef'&"rimt besaß Indendorf seit dem Hofmarkcn­
pdvilcg Ludwigs des Bayern von 1330 1• Seitdem wurde 
die sogenannte Hofmark für die Mehrbeil der lodersdor­
fcr Stilisuntcrranen die dominicrcndc ••tutlldic• Organi· 
sation unt<ttr Ebene, die sich in den Hindcn des Props<cs 
zwischen Hermg und Vollt hlneiruchob. Ocr Propst V<T· 

einigt< in seiner bedeutendsten Hofmark, dc:m heutigen 
Mukt Inckrsdorf, Grundhemdlifi, Nicdcrpich1, S1cucr­
und Mustcrungtttth1 sowie die Klrchcnbobcit. Um ein 
modernes Bcispid zu wihlcn: er wor bis zur Auflösung 
,..,., 1783 die eingesetzte Gemeindeobrigkeit mit vom 
Amugcricbt, FtnanZamt, Noiariat, Landnuuun und •"Oll 

der Mustcmngsbebörde delegierten Aufgaben und Kompe­
tenzen. ( Foructzung fol.gt ) 

Anmerkungen: 
• Die cnt$Chcidendc Fonnulicnmg lru1c1: •iniugic ecdC"tiam 

rcgularium fratrum con<tru•""'· Druclc: MB Xi 2l3. f,irdrlch 
Hr<t,,, G'4f Rndr: Oie Urkunden des Klo""n lndendorf 
l. OA 24 ( 1863) ru. L 

1 MB X/234. - H.1mdt l nr. ) . 
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(in Summa 2 fJ 42 kr), so will Kläger die Klage •uriick­
nebmen, außerdem will er der Sadie Lauf lassen.« 
Geiradezu mit. Baueroscliliiue wg sich derselbe M..:ben­
scball ( - Gerum) eiJl Jahr früher aus der Klemme, als 
er ...tbsr als Beklagter vor dem Vermirtlungsamt stand. 
Damals harte auch er jemJIJld beleidigt - einen gewissen 
Schlemmer - und •stellt diese Äußerungen nicht in Ab-

tede, verpflichtet $ldi abc.r, dieselbeo nidit zu wiederholen, 
wenn ihm Schlemmer nidit hieau Anlaß gibt«. Schlemmer 
war.i dem Protokoll nadi rufriedeo und Mad>ensd>all 
zahlte JO Kreuzer Buße in die Armenkasse. 

Amdttifr det VcrfllSsus: 
Manfred Booch, Fo"'llcnweg 5, 8081 Gruncmhofen. 

!ndersdorfer Hofmarks- und Dorfordnungen des 15. jahrhunderts (1429) 
Von Wilhtlm Liebha r t i\{. A. 

(Schluß) 
Die Siedlung Indersdorf 

An der Eorwiddung der Siedlung Iodersdorf läßt sidi ideal 
die im SpätmitteWter eiJlserzende bewußte Forderung 
eines Hofmnrksdorfes dun:b eile Herrschaft verfolgen, wie 
sie zulerzt von P. Fried für Oberbayern allgemein beob­
achtet worden isr '. P. Fried scellte eine Änderung der 
Siec!Jungsstrukmr im Landgeridit Dru:hau von 1500 bis 
1760 dun:b Ansiediung kleiobäuerlid>cr und gewerblid>cr 
Anwesen, sogenannter Sölden, fes1. Mit der Folge, daß 
ca. 50 Orte von der •Klasse der Weiler in die der klei­
neren und mittleren Dörfer bzw. von der Klasse der mitt· 
lcrcn in die der größeren Dörfer« 10 aufgestiegen sind. Läßt 
sieb diese Tendenz auch im Siedlungsbild von Iodcrsdorf 
feststellen? Legen wir vier Quersdmitte um lJOO, 1400, 
15()0 und 1750 an: 

1330 II: Der Kloscerscbreloo notien im ältesten Urbar 
umcr •villa• Indersdorf 1 Mühle, 2 Mllierböfe, 
l HoWehcn, l Hule und eine nid>t genauer be­
stimmte Zahl von Hofstätten. Die beiden Mllier· 
häfe (curiae) sind in ad>t Viet1dhöfe zu je 72 
Pfennige Zins aufgespalten worden, sodaß wir 
von Lehen spred>en dürfen. Oie Nennung von 
Hofstätten legt eine planmäßig.e Siedlungserwei­
terung sd>on für das späte 13. Jahrhunden nahe. 

1429 11: l Mühle, 28 H ofstätten, Widdum, 2 Tafcrncn, 
4 Lehen, 9 Gärten, Wiesen, For>tamt, Sdimiede 
u. a. 

1500 13: Insgesamt 5' Anwesen, davon } Hufen, 3 Lehen, 
48 Sölden und 1 Hüthaus. Auch wenn man in 
R<chnung s tellt, daß die Best t>größen im Ur­
bar von H29 nid>t unbedingt mit dem landes­
herrlidien Hoffußsystem von 1500 übcreinstim· 
men und der Besitz anderer Grundherrschaften 
1429 fehlt, fällt de>d> das starke Ansteig<:o der 
Sölden im 15. Jobrhundert aul Unter den 28 
H ofstätten von 1429 dürfen wir die späteren 
Söldner verstehen. Die Expansion übcrrasd>t 
umso mcbr, da 1463 in Iodersdorf die Pest WÜ· 

tete und in der Pfarrei 180 Mensdlen verscar-

Jx.n ''· 
1760 tS: Insgesamt 67 Anwesen, davor> 6 je 1/1 Höfe= 

H ufon (H ofnamon: Wirt, Hofmühle, Untere 
Beckenstau, Breuuan, BreuhöR, Eh.tismühle), 
'I• Hof=Lchen (Widdum) , 12 je 1/8 Höfe= 

Bausölden (Sattler, Oberbafncr, Obere Blid<er­
stat11 Kramt[ mit Zubao, Schmied, Weber, 
PfcifE-Thoma, F1it:bcr, Kirscbocr, Moler, X.ak) 
und sd:iließlid> 46 je 1/16 Anwcsen=Lccrsöld­
ner. Das Domkapitel Freising besaß eiJlcn '/• 
Hof (Ledcrhöil) und ein 1/ 16 Anwesen ( Lcdcr­
häusl). 

In der Tat ist auch in lndersdorf die Anwcscozahl von 48 
Sölden um 1500 auf 58 Sölden um 1760 nochrrutb ange­
stiegen, allerdings harte die Söldenansiediung um 1500 be­
reits ihren HöhC'puokt crreid>t. Der planmäßige Ausbau 
fand schon im 1.5. Jahrhundert Statt, was bcreitS für an­
dere Hofmask$orte fC$tgestcllt worden ist 16. Worin :lie­
gen die Orsad>en :für die Expansioa? 
Einmal im BcvölI<crungsansticg, der nur mit der :Z.:.rs<:bla· 
gung größerer Höfe und mit Ausweisung von klein<7cn 
Parzellen und Ei11hcitcn aulgefangen werden konnte. An­
dererseits ln der Tendenz des St!Jls, GrundgcOOle und Ge­
richtScinnahmcn zu crböheo, Arbei tskräftc wie Knechte, 
Mägde bzw. Ehallcn für den eigenen Hofbau zu gewinnen 
und scbllcßljd> das Handwerk, wdd>es für den Kloster­
hausbalt unbedingt nötig war, zu fördern. Das Dorf proli· 
tic.rtc in erster Linie vom Grundherrsc:hnfissitz. der als 
Sammelmarkt für grundhcrrlid>c Einnahmen galt. Daß sich 
bei dieser Gelegenheit nud> Wirtsd>aftsverlccbr einstellte, 
liegt auf der Hand. So verwundern zwei gefreite J ahrmiirk­
te an St. Ulridi u:nd St. Thomas im 15. Jahrhundert nicht. 
Sie förderten die Nahmark1sfunktion des großen H of­
morksdorfes im oördlidien Teil des Landgerichts Dachau 
und im wenlidicn Teil de< Landgericht$ x..mberg, Wer­
fen wir einen Bl<ck auf die Verhältnisse im 15. Jaluhun­
dert, d„ als Blii1<:>eit für Kloster und Dorf gilt. 
Seit 1255 war die Glonn die Gr= zwischen Ober- "nd 
Niederbayern, wa$ sich zunädist für das im obcrbayerisdien 
Landesteil gelegme Stift nidit oadltci!Jg auswirkte, sioebt 
man von Slcucrstrcitigkcltcn einmal ab. Dies änderte s ich 
1392 mit dct dritten groß,,n Landesteilung, als das angren­
zende Ltndgerlc:ht Aichadi mit dem Markt Altomünstcr 
nach Baycrn-fogo.ls tadt kam. Das Stift verblieb bei Miin­
mcn und das Dod bei Landshut. In der Nii~ lndersdorfs 
verlief also die Grenze drcicr Hcrtogtümer. Die tiefe 
Feindsd1111i zwischen Ludwig Vll. von Ingolstadt und den 
Landshuter Hcnögcn bekamen Stilt und Dorf sdmcll zu 
spuren. Beispielsweise kündigte 1421 der streitbare Ingol­
sliidtcr den Mündmer Vettern ao, das Dorf lndersdorf nie­
derzubrennen, da sidi do rt sein Rivale Heint:idi XVI. auf-
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halte "· Dies gel<hah zwar nicht, aber .Wür wurden die 
nhlttichcn Besitzungen des Stifu im Aidill<her Raum be­
drückt, was dem Hcnog den Kirtbenbann und einen gros­
sen Protcß vor dem Komi! cinbiw:hte. Aus dncm $du,,i. 
bcn der MÜl'l<:iuKr Herzöge Ernst und Wilhelm, die sidl 
ofli>iell neutnl verhielten, ~ht die verkehr1gcographischc 
BedcutU11g der Indcrsdorfcr Glonnbrilcikc hervor, die der 
lngolstiidter und der Londshuter in die H1nd bekommen 
wollten. S.ie Jea ober bereits im Münchner L4lldcstcil 
Inwieweit wirkten sich die unruhigen Zeiten 1uf die Sied­
lung lndendod aus, die ja, wie wir festgestellt lubcn, auf 
Expansionskurs war? 
Dazu müssen wir erwu wdter ausholen. IDdcrsdorf nennt 
sidl beute •Markt Indcndotfc, ohne wirklich ein alter, hi· 
Storisch gewordener Marktßcckcn wie Altomünstcr oder 
Docb•u zu sein. Denn erst seit 1882 dorf der Ort den Titel 
•Morktc führen, während er für Dachau l<hon lm 13. und 
fil% Al<0müruter im 14. Jalubuodcrt nachgewiesen in. 
Trotzdem konnte mm 1882 auf eine ' OOjihrige gewub. 
liehe Traditioo xuriidtblidc<n, auch wenn Bii"P'rttd11, l\Jiis­
''crfassung, freiwillige GaichlSbarkdt, Sicgclrcd'll, L4Jld. 
standsdufi usw. fehlten. Widi mm einen Blidc auf die 
ältesten lndersdor.fer Kataster und Pläne um 1800 11, stcl· 
Jen wir im Anl<hluß an das ältere Dorfzentrum um die 
Ki1<hc einen tcd'ltcdrigen Marktplatz fest. Was tmcht 
ein Marktplatz in einem Dorf? Meine Vermutung geht 
dahin, daß dk Undshuter Herzöge im frühen 1'. Jalubun­
dcrt die günstige tcnrralörtlich.. Situation eusnüczen und 
hier dnen Marktßed<en mit Bürgern gr6 ndcn wollten, wie 
es anderswo die Ingolstidter ( Aindling, ]ndxnhofen, Küh­
bach, Rciehett&bofcn) und Miindincr ( Hohcnwon) aud-t 
taten 19• Die poUtil<hcn Ereignisse zu Beginn des 15. Jahr­
hunderu, das Aussterben der lngolstädtcr und wohl aud-t 
der Wid=tand der Ausustincr Dlllj! dies verhindert hohen. 
Nidit zukm erhält meine Vermutung eü>e Bcstirigung da· 
dul<h, daß der Landgcrichwiu Kranzberg entgegen son­
stigen Brauchs nie eine St1dt oder ein Markt gewesen iJt 
wie Dachau für das Landgericht Dachou. oder Aichadi für 
das gleichnamige Gericht. Immerhin war Jndcrsdorf im 
18. Jahrhundert auch Vorort eines U11tcumrcs im Ge­
tid:tt Krnmbcrg mit Petcrshauscn, Ebersbach, Weingarten, 
Obcrmarbach, Wcsterholzhauscn und.GWldadtcrsdotf. Die 
Ounce, ein Markt zu werdc:o, ging für Indcrsdorf im Spi1· 
mittcWrcr vorüber. Das Stili, das unter den Reformpri;p­
stcn Erhard Prunncr und Johannes Rotthuet zu Ubcrregio­
naler Bedeutung aufstieg, bat den S111w des H ofmuks· 
dorfes beibebalteJl und ihn sogar noch ll<hri(tlich oufge­
zcic:b:nct und für alle Zc:ilen normiert. Der Normierung 
verdanken wir iwei Quellen für die Awargcscbidue des 
Dachauer Landes: Einmal die Hofmn1ts. und Dorfordowtg 
roa 1429 unter Propst E.rbard Pronocr »und mm a~ 
rco eine weitere von 149) 21• 

DI• Hofmarlcs- und Dorfordnung lndtrsdorf uon 1429 

Im Bestand des ßoyeril<hen Hauptst„t.sarchivs München 
befindet sidi das Indersdorfer Klootctlitctale 36 mit einem 
Gesamtbcsitzveneicb.ois und mchttrcn lindli(f,.,n Rechts­
quellen, darunter eine dreiundzwanzig Abdczc umfassen­
de lodcrsdorfl:r Hofmuks- und Dorfordnung (Quelle 1}, 
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zwei Elntragungen iur Sduniede· und Bodcrcb.Ui (Quelle 
2) und ein Absatz über die Scczung der sogawinten Dorf· 
viercr (Qucllc 3), alle um 1429 aufgcscbtiebcn. Es han­
delt sich hier strcog genommen um kdoc Weistümer, aon­
dem um einsdtigc, '"'n der Herrl<hali diktierte Sitze und 
Ordnungen, dle aber lm laufe der Zeit gewachsen w•ren. 
Die Setzung von •Oben• drlldu deutlich ein Beleg 1u1 
dem J•hre 1493 aus, in dem der Propst gegenilbcr •einen 
Holmarl<Suntcrranen fcsutelltc, daß er allein der •Gesetz. 
gcber und einzige Rcgicrendec sei"· Faßt mm die insge­
samt 26 Absätze n•sammcn. iO bef:usen sich 9 im weite­
sten Sinne mi1 Gmv.;nd,..nlicgcn, wobei unter .Gemd.n­
dcc \'Or dem 19. Jahmundcrt die biuerlidic Wirudwugc­
meinde zu vcrscehcn In, 4 mit dem Hofmarktgeridit, 6 
mit dem d<Srllicbcn Gewerbe und 7 mü den ArbeJ11. und 
Schorwerktlcistungen der DorOeute für das Stift. 

Die Gemeinschaft aller Holmarksleute nennt sich Nochb<tr· 
sdlafi, •nld!pawrnc". Ihre Vcnr•ter sind die ~tcn 
•Viercrc (vgl Quelle IU, 1 ), die der Propst oder sein 
Vertreter nach Bettrung der gcaamten N.c:tihandiali jihr· 
lieh dnscrz<. Es können alle wechseln oder nur dnttlne 
au1get1ul<hr werden. Die Viettr müssen PropSt und Rich­
ter geloben, die Rechte des Stlfls und die Hofmark zu 
fördern, aber 1uch Unfrieden zu schlidi<en, soweit dies 
mög!Jch iSt. Nidlt nur der Hcrrl<hali, sondern audi des 
•gemeinen Nutzen« wegen. Die Dodvcnammlung wird 
auf Aufforderung der Hcmcbafi auch zur Gctlditsgen>ein­
dc, "''OYO<> noch zu reden i>t. Weitcre Gcncindebcstlm· 
mungcn lcgm fest, daß man gemeinsam mit der Ernte 
beginnt (1, 7) UJld nur die Hcrrsduift Ausnahmen iulißt, 
daß Ga.rtenbcsi12er ihre Bäume pfropfen wwie pßnr.ucn 
und die Hälfte d er Früchte obliefern sollen ( I, 8) •und 
Wege und Stege wwie ondett Gcmeinschafueiruiditungco 
( 1, 10) instand gehalten werden müssen. Hinzu tritt die 
Pßicht, daß man bei Buße die von der HettSCbali gesetzten 
Encheinunpftincn, z. B. für du Gcrimt, nicht veniumcn 
darf ( T, 1}). Sttcog sind die H1usbaubcstimmuogen (1, 
11 ) . Kein Haus darf den Wert von 6 Pfund Pfennigen 
übcrs1eigen. \YJec sieb nicht an diese Sozialvorschrift mäh, 
kann von der Hcrrl<hafi aus dem Dorf weggeschickt we.r­
den, nedidcm man ihm das Heus mit dem von der Nadi­
b<traduli und a.ndcren •frutlUMR Leuten« fcstgel<gtcn 
R«lwcr1 abgtlii$t 1121. Er ltonnie die 6 Pfund lllcrditlgs 
nidit übersteigen. Etwu fremdartig mu1et die Bestimmung 
an, daß niemand ohne Zustimmung und Wissen der U:crr­
l<hali einen • H ofherren• oder eine •Hoffniu« wiiblcn 
dürfe ( ! , 16). Sie besagt, doß keine mlinnlicbcn oder woeib­
lidien lnwohner, wir würden sagen Mieter oder Unter· 
mietcr, ohne hemcbafüicbc Zusdmmung aufgeoomm<n 
werden können. Die Ansissigmachung im Dorf war also 
nicht frei. 
Bctonderc Rcgchmgen gelten für den Dor:fscbmicd und den 
Dorfbader, die deshalb nicht ohne weitcrcs zum normalen 
Gewerbe gell\Cbnet werden können ( ll, 1 und 2). Die 
Bauern liefern dem Schmied aUjiih<Udi einen bcstimmtco 
Teil ihres Getreides, die 110ßCnannte •Sch!eifgarbec, als 
Lohn für das Schleifen der Sensen, Sim..lo und anderer 
MetaUgcrite ab. Kommt er dieser Vcrpflicbtung nicht nach, 
bat er also keinen guten •Schleifstein•, so Und sie ihm 



aicbts zu geben scbuldig. Ahnlich der Dorfbader, der den 
Dorfleuten au!wartcn, d. b. mit warmem W:wcr aufwanen 
IOIJ. Du Bader muß auch dm Klooterbad erhalten u.nd be­
tre1.1en. Er bat dafür zu sorgen, d..S ibm clic Bauern clic 
zusammengeklaubten Ofensteine und das nötige Hob im 
Bad fahren. 
!ntercs.ant sind die Gericb11bettimmungcn, die einen Ein· 
blick in clic Geridmorgan.lsation u.nd den Red111gang dcr 
spälminchltcrlichen Niedcrgcrich11•"ttfusung geben. Ur­
•prü.nglicb ein Dorfgcricbr, ck:uen Zu•tindigkcit du ober· 
baycri5cbc Landrecbt Ludwigs des Bayern von 1346 regd· 
tc, gelang den Pröpsten ocit l)JQ der Ausbau zum Hof. 
marksgeridit. Eo war ein typisdacs Wobnsitzgcdd1t mit 
Gerichtsbarkeit um persönliche Sprüche-": Entsteht zwi­
scbcn den Oorfbewolmcm Strdt, soU er •-or den Propst 
und oeinem Richter gcbncbt werden. Lehnt clic Hcmcbali 
die Zustindigkeit ab, winl der Streit, wie die Quelle sagt, 
zu den •Rccbtenc geschoben und gcsdW!cn. Dagegen 
gibt es keinen Widerspruch (I, 12). Wer den Fall crw• 
vor eine andere Instanz bringt, muß büßen und Haus 
und Dorf valuscn. Dies gilt auch für Personen, die im 
Dorl nur leben, aber einem andem> U:ibbeuw gdiörm. 
Zu dem •Rccbtcnc scbicbcn, hieß 1uf den nicbstcn G.. 
ridltsrtg zu warten ( I, 14). Die Dorfleute sind am Rech,.. 
gang aktiv beteiligt, da s ie unter Vor<irz des Klosicr· und 
Ho!marku:ichtcrs bis zum Ende 1irun bleiben uod nldt 
ihtc!X> Gewissen Urteil sprccbc:n mCWcn. Fernbleiben ist 
nur aufgnmd .ctwitt N0<c n..t> Dispens des Richters 
möglich. Neben dem reinen Hofgericht des Propstes gab 
es also auch ein IUf dem gcnosscnschafilidien Prinzip auf -
bnuendes Dorfgcridu, lll1 dtm die Dorfleute als Urlcilißn­
der fi.'t!.) ahn„ in. 
Du dötflkbc Gewerbe im lndcrsdor! des 15. Jahrbul>dms 
bcsund aus Bidtcrn, Met28<JD, Wirten, Wcbcm, Zimmer­
leuten und dem Ebafimüllcr, vomchmlidi olso •us Nab­
rungsmittelbenifen. Die Bidter, Mcagcr, Wirte und 1nde­
rc, clic lcbcn•mittcl für durchziehende oder im Kloster 
Holt machende Leute anbieten, geben vierteljährlich eine 
Abg•bc ( l, "). Die Gurwirtc dürfen nur bestimmte 
Maße bcnütutl und ohne Vorwiucn und Probe dwtb die 
Hcrrsd>afi kein Gcttinlt ausschenken. Kooltrct seucr, je­
des neu angezapfte Faß wurde gekostet. Die Bäcker wer· 
den. ermahnt, gurca Brot zu b.td<cn, und :zwar von Gctrci· 
de, das dozu angeboten wird, Wer lieb nicht d1111•ch hilt, 
wird mit dem Zerschneiden dca Brotes bcstrafi (I, 18). 
Die rid11igcn M..Sgd"ißc und ihre Eichung spielten eine gc­
widnigc Rolle, da man nur ro vor Betrug und ManipuJa. 
tlon sidJCt war. Dies laue oozialc RinrCJ'8'Ünde, was clie 
Bestimmung filr die Metzger \•or Augen führt ( 1, 19): Sie 
sollen richtige Moße und Gewichte verwenden, d1mit WC· 

der dem Armen noch dem Reichen ein NadueU cnt.atcht. 
Genauso die MüUer mit den Maßen Mcrzcn, Viertelpfund 
und MUhlmaß ( 1, 20). Du Wcbcrhandwerk scbrint im 
15. Jahrhundert in lndctSdorf aicht unbedeutend gewesen 
zu sein. Auch ihm schäm die Hcmcbaft den Gebrauch des 
richtigen Handwerkzcuss uod der Ccwidne und ~llen 
n•chi älter Gewohnheit und Herkommen ein (l, 21 ). 
Die Aruässigmocbung im Dorf lodersdorf war mit zahlrei­
cbco Dicnstvupllichnmgcn und sogcnanrucn Scbarwerkcn 

verbunden, zum Teil mit oder ohne Entgelt. Gen""1! 
mü.sscn lllk Ho!stincainbaber für du Klooter arbeiten und 
Tagliibncrarbcit ...mchtw (1, 1), da die Hoftr.tainscn 
alle gleich bemessen waren. Für ciocn Lohn von zwei 
Pfenaigcn rccbcc sie du Klosterheu zusammen (I,2),<lrc. 

sd!en einen T•g itn Winter d•s Klostergetreide oder hak. 
ltcn anateUc d„..,. Holz (1,) ). Die Zimmerleute im Dorf 
müssen 1u! Verlangen ebenfalls gegen Entgelt für du KJo. 
5tcr zimmern ( I, 4 ). Wahrend der Erntezeit besteht ein all­
gemeines Arbeitsverbot •ußerbalb der Hofmark, da jeder 
für den Ernteeinsatz im Kloster benötigt wird (I, 6) . Wer 
selbst nicht arbcötcn kann oder will, muß auf eigene Ko­
sten einen Kna:ht halten (1, 5), Neben diesen Dicnsrver· 
pllichtungcn gibt es eine Reibe von unentgeltlichen Schar­
wcdccn, also frood.iCDJtc wie Rechen, Dreschen. Mähen, 
Unknut jäten, Hmf ausziehen und ausrupfen sowie sm.. 
fe scbcrcn ( 1, 9). Zwei •bicblicJlcnde Artikel regeln die 
Einb1.huog der Ordnung insofern, a4 j~~r Vcntoß vom 
Propst ode.r sein= Richter benrali wurde. Falls sieb je­
mand gegen ein Uneil auflcbnte, dann dn>htc Verweis aus 
dem Dorf(!, 22 und 2J). Dica hieß damals Aufgabe wn 
liaUJ u.nd Hol, .Aussro6ung IUS oiner GemciDJdWi und 
unsichere Zukunfuaussichtcn. Dieser Gefahr 5CtZtc sich da­
maJ. wie heutc keiner gern •us. 

Die in groben Zügen dargcsiellte Dorfordnung kann ihren 
.einseitigen• Charakter, von dem bcttits die Rede wor, 
aidu verbergen, zcigr sie doch nur clie Intcrcsscn des Stif. 
rcs. Von den Reduen, Nu121cn und Vorteilen der Untcna· 
neo irr nicht clie Rede. Sie werden selten, mcüt in Streit· 
lillen und darüber ausgestellten Urkunden, faßbar. 

Quellen: 

(. Ho/111<1rlu· und Dorfordnung .an 1429 

Vndcnsdorfl 
( 1) lrcm wir wellen, du sy vns arbaytcn vnd tagwer· 

eben filrmii.nigklich, wann ain ydlichcw Hofsrat ist 
vmb oin gelei~ Ciins darumb gelassen word<:n, 
das sy dcster pu clic Tagwercb geubayrcn mügen. 

( 2) ltem 1y sullen vns rccbcn vmb 2 denarios. 
O) ltcm dreschen oder Holcz hacken in dem Wint:tcr 

aincn Tag, auch vmb 2 denarios. 
( 4) hcm dy Czymerlirut, die in vnßerm Dorll ti~t 

hindcr vns, wenn wir 1y vordem, so sullen cy ons 
crimmcrn vnd arbayten fürmiinicklidi. Zu Lon u>ci­
lcn wir in geben in dem Sumer 12 dc.narios vnd in 
dem Winttcz 8 dcnarios. 

(5) Itcm wer sdber nicht arbait, der sol laben aincn 
Eh1lrcn, deT nucz IC')'· Der sol vns arbaJten vmm 
vnßcrn Lon. 

( 6 ) ltem in dem Snyt sol nycmant oußcrbalb arbaitcn 
noch anqdcn, clie weil wir in dem Kloster zc sncy­
den haben, dann vn• bcy dcr Wanndel 

( 7) ltcrn alle dy, clic zu pawcn lubcn, die sullen ain ge­
maincs Snyd anbcbcn. Dannocb nadt vnßcrm Rar 
bcy der \V anndel. 

(8) hcm aUc die Gärten haben, clie sullcn pclczcn dar· 
nach, als der Gun wcyt in. ( Dy Frucht, halb sind 
vnnscr). 

4J5 



(9) Irem •lle Scbuarb•yt • ls r~, dccsdicn, mieo, 
krawtcn, symmeln, den Hani.!I ausziehen vnd den 
Bär getten vnd ausroppfcn, die Schaf scheren. 

( 10) Item Weg vnd Steg gemaynklicb hellen m•chcn oder 
anders, das dem Dodl nur.zlicb sey. Alles bey der 
W anntlel. 

( 11) ltem es so! auch nyemandt ain Hsws paweo odcr 
czimmern vber 6 übras denariorum. Wer es aber 
daruber rut, lst vns derselb nidn fuglicb, mügen wir 
im wo! absall"n auszeforn von dem Dorli. Vnd sein 
im auch nicht mer sdiuldig 20 geben vmb du Haws 
dann 6 Iibrss denarioruro. Ist cs aber 6 libras nicht 
wert, man geit mynder doch nach Erkanmuß der 
Nachtgepauren vnd andc< &ummcr '-"wt. 

( 12) ltcm was $icb vcrlauffer czwischcn den Nachtge­
pawm, das sullcn sy bringen für vns oder für vnß 
Richter. Mügen wir das ridllen, das sullcn wir run. 

Möchr wir es aber nichc rid.lteni so sullen wir du 
zu dem Rechten schieben vnd schaffen vod so! audo 
dann dauon nJcht fcccr gewaygert, noch gezogen w= 
den vnd so! sich auch do enden, es scy mü Myon 
oder mit Redir. Wer es aber verrcr priichr oder klo· 
get, das wär ain Aygcnman sein_em Herren oder wo 
er es anderswo hin klogct, d•nn als oben gcschriben 
stet, wer der wär, der das also nicht hlclt vnd da.s 
ubcrfür, der soJ es wandcl vnd farcn aus dem DorfE 
an alle Goad vnd mit den Zimmern gefaren ( oacb 
Erkrutntniiß der Nad>pawren vnd andcr &ummer 
Lewt) . 

(U) ltern es so! a.uch nycmandt kain Pot V<:<Siczen, daz 
die vnßern gepieten von vnkr vnd des Dorfh Noc. 
durfü wegen lbey der Wandel. 

( 14) ltcm wenne man Redit hat, so sullen die Nad:upau:­
rcn siczzen a:n das Redit vnd da beloyben pis >u 
Endt des Redirens vnd sullen vnailen treulich vnd 
vngeuarlicb nach ittn Gewyssen. Wer aber da bey 
dem Rechten nicht möcbt gesein von ehafftigcr Not 
wegen, der so! des von dem filchrer Vrlaub ncmeo 
bey der Wandel 

(15) Ttern Pedcen, l'lcyschbäckcl, Gastgeben oder ander, 
die vail haben, wie die genant sind, die sullen die 
Kottempcr geben nach dem als sy stat an vns vinden.. 

( 19) lt~ e$ IQI @udi oy~mADdt kain Hofhcm:o nodl 
Hoftrawen einnemcn danne mit vnßcrm guten Wil· 
len vnd Wysscn. 

( 17) Ttem es sullen all vnB Wirtt rechte Maß haben vnd 
geben vnd kain Gctranc:hk nicht aufran, sy sullm 
vns das vor z:u wissen tun vnd sullcn vns auch des 
>:u kosstcn geben. V nd sullen danne schencken die 
Maß nad:i vnßemi Rat vnd Haysscn. 

(18) hem es sulko aud> die Pcckben gut Pror vnd rech· 
ter Pfenbert pa<hen, doch nach dem, als der Getraid 
vail ist. Vnd swclhcr des nicht t.ät, demselben mu· 
gen wir wol <las Prot oder vnßcr Richter aufheben 
vnd das =sncydrn vnd durch Got geben. 

(19) Auch sullcn die Fleyschhlkkkel red>12 ~ehr ha:­
beo. Daran wegen dem Armen als dem Reychen 
vngeuadichcn. 

(20) ltem cs sullc01 auch die Müllrn redites Maß habcn1, 
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es sein Meczzen, Viertail, Mülmäsel oder swclhcrlay 
Maß daz iSL Vnd sullen audt malen ycdemann trew· 
lieb an Geuarde. 

(21) Auch sullen die Webä.r red:Jtes vnd gcwöndlicbs Ge­
schirren, Gewidn vnd Ellen haben als von Alter 
vnd Gewonhait Herkomen ist. 

(22) Vnd wer also der obgcnannten Anickel einen oder 
manigettn uberfür vnd nicht hlclt als oben geschri· 
ben stet, derselbige als offt vnd er das uberfierr, so 
isr er albegcn vns oder vnß.crm Richter der Pen fer· 
uallen, die danne dnrauf gcs.cczt isr. 

(2}) ltem wer auch also friiucllc oder wie er verschuldt, 
d!l.S man in d:irumb straffet oder wandele nach, als 
sieb die Sach verloffen hat. Da sol nyemandt darinne 
widersäßig sein vnd so! auch dazselbig kaincr, wer 
der ist, nicht klagen noch verrcr bringen dann an 
vns. Vnd wer das also uberfür vnd nich hielt, der 
so! an Genad aus dem Dorf varen. 

II. Schmidt- und Baderehafl von 1429 

( 1) Item so dem Smid u Dorli geben isc von den Paw· 
ren von Alter ain Scbleifg-arb jiirlicb, so er guten 
Slifstain bat vnd den Pawre:n darumb dienet. Tut er 
des oit, so sind sy im nicht> sdiuldig vnd sol mit 
ein Ebafftgarb seyn. 

(2) ltem der Pader so! ycdem aofwancn nach seinen Sta· 
ten vnd nl$ pillich ist mit allen Sachen vnd sieb bc· 
halten vnklaghafft, vnnser Pad mit oller Zugehö­
rumb wesenlich vnd pawlic:b behalten, als er im Ge­
ding ve.rpunden u1irt: Zum Ofen-s:tain ze füeren, so 
er dye zueioannder erklaubtt bat, auch Holtz u 
füeren 7.Um Pad, so! er dy Pawl\;<l pitrn mit ;;Jleiß. 
Dy Cf7.aigcn im Gütigkair i:n willigem Faren. 

III. Set:ung dtr Dorfvitrtr von 1429 

( 1) Ze setzen Vierer in vnnscm Hobnarcbcn ist Gcwon· 
hnit, das wir vodcrn dy N:achpawrn, ausgesdiaidcn 
dy alten Vierer vod iren Rat fragen, dy alten 20 bal· 
ten oder anndcr ze oemmen, zwei oder mcr ze ver· 
kcrn vnd wen an ir Stac ze ser:ien. So haben wir Ge. 
walt denselben zc schaffen, sölb Purd aufzcnemmen, 
auch vns vnd unnßerm Ricbter geloben •• . VlciA ze 
tbun, vnnser Gerecbcigkait vnd Ho&narcb zc firdem 
vmb gemaincn Nutz., vnd Vnfricd zc tld:itc.n, souil 
in möglich ist ongeuetlich. 

Anmerkungen : 
' Dazu Pa11luat Fried: Hcrrschafisgesd:Uchtc d~r altba:yeri.~chen 

Landgerichte Dolchau und Krsnzberg. München 1962, S. 18J 
ff. 

• Ebenda 241 f. 
" ßHStA, KJ. lndendorf 35, fol. 15. 
u BHStA, KI. lndcndorf 26, fol. J5r. 
" Wir folgen Fried: H=sdlaJl'8CS<l>ichre 179. 
" Vgl. Wilhelm Li<bbar1: Der >Schwaru Tod• in lndersdorf. 

RcgiooalanT.cigcr Dach•u Nr. 92/ 1974. 
11 F1ied: Landg~idite 221. 
" Fried: Hcrrschalisgesdticht< 199 ff, 
11 Ht1.nd1nr . 495-497. 
• Bl:!StA, PbJuammlUJl8 nr. '803. 
" Dta:u oeucrdings Wi/bt{m Li.tbhaTf: Kloster, Wallfahrt und 

Markt in Obcrba)•crn. Studien und Mitteilungen %Ur Ge­
schichte des Benediktinerordens 88 ( 1977) J25 ff. 



" Vgl. im AnhAng Quelle I-IIL Originale BHStA, KJ. Inders· 
docf }6, lnl. 73r-7'v. 

" BHStA, Kl. Indcrtdocf <11. 
D cb•nda fol . 160 ff. - Zur Ilegri!Ilidlkeit' H. Stahledrr: 

Weistümer und verwandte QuclJcn in Franken, Bayern und 
Öscertticb. ZBLG J2 ( 1969) 525-605 und 8~85. 

:1 Karl Sigismund Kramer: Oie Nachba.rsdiafi: als bäuc.rlidic 
Gemein>Chslt. 1954. 

„ Siehe Hant Sehlossu: Spätmittd.alterli.cher Zivilpl'\nCß n1ch 
bayerischen Quelleo. München 1971, S. 54-57 Und 68-73. 

Ansdltili des V ecfassen' 
Wilhelm Licbbut M. A„ Tcirgcrring 6, 8-064 Ahomünsrer 

Die wohlgelungene Renovierung des romanischen Kirchleins in Piedendorf 
Von Adolf Widmann 

Auf halber Sued.<e zwischen Au in der Hallercau und dem 
ehemaligetl Dekanatssitz Ahe.ns liegt in einem Seitental 
des Abensflü&:hens, wesdich der Kreissuaße von SillertS· 
hausen nach A1tenkirdien, der Weiler Piedendorf. Er ge­
hört pfarrlich >ur Pfarrei Abcns und gemeindlich •um 
Marke Au in der Rallert•u. Inmiuen der ldyllisd:i gelege­
nen Ansiedlung liegt, bisher weder von Kennern noch 
Laien besonders beachrct, einer der ältesten kirchlichen 
Bauten im L.ndkrci.s Freising, ein vermutlich aus dem 
elften Jalubuodcrc StAmmcndes romaalschcs Bauwerk. Die­
ses Baudenkmal \\'Urdc in den vergangenen Wochen und 
Monaten in hervorr0:geoder Weise rcstauricn und damit 
vor einem wdteren Verfall gerettet. 
Der scblcdite Zuscand der Kirche war den Bewohnern von 
Picdcndor! scbon scic laager Zeit ein Dorn im Auge. Sie 
sillein waren angesichts der zu erwartenden Kosten ohn­
mächtig und bedräagcen deshalb den zuständigen Pfarrer 
Walter Jandebcur aus Anenkircben, der sich daraufhin 
bereirs im Möci 1975 sduiftlich an das Ordinariat ge­
wondc baue. Trotz mehrerer ßraodbriefe ging die Sache 
mit der Renovierung n.idtt redtt voran. Schließlich ki1m 
den Piedendorfem ein glücklidier Umsutnd zu Hilfe: Rc­
gioa.albischof Heintich Graf von Soden-Froueahofen knm 
gclegcntlkh einer Wanderung durch die Hallenau auch in 
den Ort Piedeadorf. Olfenbar von dem Kirchlein angecan, 
suchce er den Mesner und ließ es sich aufschließen. Der 
Zustand der Kircbe muß dem Regionalbischof einen 
Scbrcdcen eingejagr haben. Dadistuhl und Ilcd<e der Kir­
che waren in einem derarc schlccbtcn Zuscand, daß die 
Altartücher von einetn vorausgegangenen Regenfall tropf„ 
aaß waren. Eigenhändig legte s ie der Bischof iibcr die Kir-­
chenbiinke zum Trockne:n. Wü aber noch wichtiger war, 
er waodce sicn eilends selbsc an die maßgeblichen Stellen 
der Erzdiözese Mündien und Freising. Von der Notwc:n· 
digkeit sofortiger Maßnahmen übcncugt, wurden um· 
gehend die erforderlidicn Schritte eingdcicet. Ocr Erfolg 
dieser Bemühungen liegt nun auf der Hll!ld. Das kirdi­
lidie Baudenkmal wurde vor weiterem Verfall gcrrnet und 
prii.sentierr sidi nun wieder in einem ansehnlichen Zu­
stand. Den mllßgcblidicn SccUen dorf man eine glückliche 
Hand bei der Durchführung der Rcstourierungsarbeiten 
bescheialgen. 
Der Ort Piedendorf wird im Jahre 1020 ermnals als • Pic­
canda.rfc erwähnt. In diese Zeit dürfce audi die Ent­
s tehung der Kirdlc fallen. Der Hlscoriker August Alcken 
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scu.ft sie in der von ihm verfaßcen Laodlcttisdironik jeden­
falls in die Pcdode ein, in der ouch das bekanncc romani­
sche Kirdilcin in Klcinvicdu bei Langenbadi entstand, 
ruimllch in die Zeit um 1100. 
Der ßaublock in seiner Sdilicnthcit Wld Alcertümlichkeit 
ist voa 5tarkct AussagckraJi und für das Orcsbild von we­
sentlicher Zeotrnlilät . .Dem Bau aus der Romantik wurde 
iin nadunittela.ltcrlidler Zeit ein kleiner Dac:hreit.c.r mir 
Saucldach aufgescm. Das Kirdtlcin war frilher vermutlich 
doppclgescbossig. An der Südseite befindet sich im Win-
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